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EIN NIEDERDEUTSCHES UTOPIA
Die sprachpolitischen Oberlegungen G.G. Kloekes im Jahre 1945

I
rrNein, das Niederdeutsch bleibt eine schwierige Sache, es

steht, sieht man es recht, mit der nationalen und internationa-
len Anerkennung seines sprachlichen Status nicht zum besten.
Sein durch die Vergangenheit bestimmter Sprachmythos möge es
sprachsoziologisch zu etwas mehr als eine tdeutsche Mundartr ma-
chen, diesesfmehr' [...] scheint auf jeden Fall nicht genug zu
sein, um es zu einer Sprache, zu _der ösflichen Nachbarspräche
des Niederländischen zu machen.'r I Mit diesen Worten kennzeich-
nete Klaas Heeroma 1969 eine Situation, die auch zum gegenwär-
tigen Zeitpunkt wohl von allen Beobachtern ähnlich eingeschätzt
wird2, trotz deutlicher Fortschritte des Niederdeutschei auf dem
Wege von der dialektisierten Abstandsprache zum derzeit noch
sehwachen Status eines Ausbaudialektes3. Daß sich das Nd. ge-
rade für einen Niederländer einmal in ganz anderem Lichte dar-
bot, zeigt eine 1945 erschienene Broschüre aus der Feder von
Heeromas Landsmann G.G. KLOEKE mit dem Titel De toolkundig-
culturele kont von het onnexotie-vroogstukq. Vor dem Hinter-
grund der Renaissance nd. Dialekte und der verstärkten Bemü-

K. HEEROMA, Niederlöndisch und Niederdeutsch (Nachbarn, Z), Bonn 1969,
s . 16f.

Vgl. J. GOOSSENS, Niederdeutsche Sproche - Versuch einer Definition, ir,z
J. GOOSSENS (Hg.), Niederdeutsch. Sproche und Literotur. Eine Einfüh-
rung. Bd l: Sproche, Neumünster 1973, S.9-22. - D. STELLMACHER, Zur
Loge des Niederdeutschen in der Gegenwort. überlegungen zu einem For-
schungsvorhoben, in: Cedenkschrift für Heinrich Wesche, hrg. v. W.
KRAMER u.a. Neumti'nster 19?9, S.319-326. - w. SANDERS, Niederdeutsch
heute. Zur gegenwörtigen Loge der plottdeutschen Mundorten, NdW 19
(1979) 67-85. - P. WAGENER, Niederdeutsch - (ntcht) pflegeteicht, e,uick-
born 70 (1980) 99-101. - Zur Lage in den'rniedersächsischen" Prcvinzen
der Niederlande vgl. H. ENTJES, Diolect ols pogtng en mogetiikheid, Dfiem.
Bt. 32 (1980) 93-103.
Vgl. H. KLOSS, Abstondspmchen und Ausbousproch€n, in: Zur Theorie
des Diolekts, ausgew. u. hrg. v. J. GUSCHEL u.a. (ZDL, Beihefte, NF,
16), Wiesbaden 19?6, S.301-322. - D. STELLMACHER, Niederdeutsch.
Formen und Forschungen (Reihe Germanistische Linguistik, 3l), Tübingen
1980, S.3lff.
Erschienen 1945 als Uitgave No.3 van het genootschap fNeerland's toe-
komst" bei Delftse Uitgeversmaatschappij in Delft, 1946, als Uitgave Nr.3
van het genootschap "De Lage Landenrr bei E.J. Brill in Leiden.



EIN NIEDERDEUTSCHES UTOPIA

hungen um die Entwic-klung und Förderung regionaler nd. Kultur
in dän letzten Jahrens erscheinen mir die Gedanken Kloekes er-
innerungs- und mitteilenswert, zumal das schmale, nur 39 Sei-
ten umfässende Heftchen im deutschen Sprachraum, wohl bedingt
durch das Erscheinungsjahr, kaum bekanntgeworden istb.

II
Aus dem Titet der Broschüre geht bereits hervor, in welchem

Zusammenhang diese Arbeit entstanden ist. Die Niederlande hat-
ten nach der Befreiung von der deutschen Okkupation Ende
1944/Anfang 1945 Annexionsansprüche auf preußisches Grundge-
biet als Vergeltung und Vergütung für die fast fünfjährige
Fremdherrschaft und für alte von HitLerdeutschland dem nieder-
ländischen Volke zugefügten Schäden und Verluste geltend ge-
machtT. Die Besatzungsmächte waren sich zunächst einig in dem
Ziel , rtDeutschland völlig zu entwaffnen ' es zu verkleinern und
wirtschaftlich zu schwächen und ihm auf lange Zeit die Möglich-
keit zu selbständigem politischen Handeln zu nehmen."E Obwohl
die Niederlande an der politischen Neuordnung Deutschlands
nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches nicht unmittelbar
beteiligt waren, wurden natürlich auch hier die verschiedensten
Modelle und Forderungen diskutiert, hinsichtlich der eigenen
nationalen Interessen konkretisiert und den Alliierten vorgelegt.
Den im eigenen Lande durchaus nicht einhellig begrüßten
Annexionsplänen der nl. Regierung wurde von den Alliierten in
den Pariser Verträgen vom 23. April 1949 jedoch nur in sehr be-
grenztem Rahmen entsprochen (u.4. Suderwick, Elten, Selfkant).
Die Abtretungen hatten eher den Charakter von Grenzkorrektu-
ren als von wirklichen Annexionen, und sie wurden zudem im
Jahre 1963 wieder rückgä'ngig gemachte.

7

I

Vgl. dazu z.B. die verschiedenen Ubersrchtsbeiträge der Festschrift A/ie-
derdeutsche Toge in Homburg 1.979. 75 Johre Vereinrgung Quickborn' hrg.
v. F,W. MICHELSEN (Quickborn-Bücher,75), Hamburg 1979.

Nach Auskunft der sieben Zentralkataloge der BRD ist die Arbeit in keiner
der angeschlossenen Bibliotheken vorhanden. Meines Wissens befindet sich
ledigtich ein Exemplar im Germanistischen Institut der Universität Münster'

KLOEKE (wie Anm.4) s.3f.
W. TREUE, Deutschlond seit 1848. Ceschtchte der neuesten Zelt, Bad Go-
desberg 1968, S.99. Vgl. auch T. VOGELSANG, Dos geteilte Deutschlond
(dtv-w;ltgeschichte dei 20. Jahrhunderts, 11), München 21966, s.gff.,
und K.D. ERDMANN, Oie Zeit der Weltkriege (B. GEBHARD' Hondbuch
der deutschen Geschichte, hrg. v. H. GRUNDMANN, 4), Stuttgart 1959'
s . 324ff.
vgl. zum Annexionsproblem aus deutscher Sicht M. SCHWIND' Londschoft
uid Grenze. Geogrophische Betrochtungen zur deutsch-niederlöndischen
Crenze, Bielefeld 1950, bes. S.?-13, 115-123, und B. BRUGGE' Die Wie-
dervereinigung von Suderwick, Unsere Heimat. Jb. des Landkreises Bor-
ken 1964, S.26-31.
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56 KREIIIER

III
In den Niederlanden wurden Annexionspläne vor allem in der

Vereinigung "Neerlandfs toekomstr', die sich ab 1946 Het Genoot-
schap rrDe Lage Landentrnannte, diskutiert und mit einer Reihe
von historischen, ökonomischen, geographischen, sprachwissen-
schaftlichen u.a. Gutachten und Memoranden untermauert. Die
Schriften der Vereinigung stammen vor allem von Sachverständi-
gen, die durch ihre wissenschaftliche Arbeit mit den östlichen
Niederlanden und den anschließenden nordwestdeutschen Gebie-
ten eng vertraut waren, so u.a. von dem Groninger Geographen
H.J. Keuning und dem Leidener Niederlandisten G.G. Kloeke.
Dieser, geboren 1887, hatte einen erheblichen Teil seiner wissen-
schaftlichen Laufbahn in Deutschland verbracht - von 1911 bis
1914 als Lektor für Nl., von 1925 bis 1934 als Lektor, Privatdo-
zent und apl. Professor neben Conrad Borehlingr0 und Agathe
Lasch an der Hamburger Universität -, hatte 1913 in Leipzig mit
einer Dissertation über den Vokolismus der Mundort von Finken-
wörder bei Homburgll promoviert und sich 192? habilitiert mit
seinem berühmt gewordenen Werk De Hollondsche exponsie en
hoor weerspiegeling in de hedendoogsche Nederlondsche diolecten.
Proeve eener historisch-diolectgeqrofische syntheset2. Heeroma
nennt Kloeke den eigentlichen Begründer der modernen Dialekt-
geographie in den Niederlanden, eine "periodemachende Persön-
lichkeit", der sein Augenmerk als Dialektologe vor allem auf die
östlichen, die rrniedersächsischenI Provinzen der Niederlande
richtete13. Kloeke also, seit 1934 Ordinarius für nl . Sprachwis-
senschaft zu Leiden, war ohne Zweifel der kompetenteste Fach-
vertreter für eine Beurteilung der sprachlichen Implikationen
einer Annexion deutscher Gebiete und zudem ein Mann, dem man
nicht rrdie alte Gleichgültigkeit der Nordniederländer gegenüber
der niederdeutschen Bewegungtrrq nachsagen konnte. Die Um-
sicht, Nüchternheit und Realitätsnähe, mit der er sich dieser

Vgl. G. DE SMET, Conrod Borchling und die Niederlonde, in: Professor
Dr. Conrod Borchling 20. Mörz 1872 - 1. November 7946, Neumünster 1972,
S.56-64, hier S.57f.
Hamburg 1913 (auch erschienen sls Sonderabdruck aus dem Jahrbuch der
Hamburgischen Wissenschaftlichen Anstalten, 30, 1912).
(Noord- en Zuid-Nederlandsche Dialectbibliotheek, 2), rs-Gravenhage 192?.
Vgl. dazu G.G. KLOEKE, Bibliogrofie en dogboekfrogment, verzorgd en
toegelicht door M.J. KLOEKE-VAN LESSEN (Biidragen en mededelingen der
dislectencommissie van de Koninkl. Nederlandse Akademie van Wetenschappen
te Amsterdam, 35), Amsterdam 1968, S.IIIf.
K. HEEROMA, Ter herdenking von Gesinus Kloeke. Schogen 10, juli 1887 -
Leiden 5 november 1963, in: Oostnederlonds. Biidrogen tot de geschtedenis
en de streektoolkunde von Oost-Nederlond, bijeengebracht door K. HEERO-
MA en J. NAARDING, 's-Hertogenbosch 1964, S.77-88, hie! S.80ff.
G. DE SMET ( wie Anm. 10) S.62.

10

11
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EIN NIEDERDEUTSCHES UTOPIA

delikaten Aufgabe entledigte, bestätigen einmal mehr Heeromas
Einschätzung dieses bedeutenden Gelehrten.

IV
Kloeke nimmt zu Beginn seiner Ausführungen kurz Stellung

zur Frage, ob Annexionen überhaupt als geeignetes Mittel zukünf-
tiger Friedenssicherung anzusehen seien und verweist auf die
strikte Ablehnung aller Annexionspläne durch viele Niederländer,
kommt für sich selber aber zu dem Schluß: I'Wij begeren op den
duur een rustige oosterbuurman, waarmee wij weer handel kunnen
driiven en die ons niet bedreigt. Wat dit laatste betreft, zullen
we, geleerd door bittere ervaring, nu eenmaal zekere eisen moe-
ten stellen en garanties verlangen" (S.5). Diese Garantien stellt
Kloeke sich einmal in der Angliederung bestimmter deutscher
Grenzgebiete an die Niederlande vor, worüber unten noch zu
sprechen sein wird, und zum anderen in der Schaffung eines
deutschen Nachbarstaates, rtdie ons (ook potentieel gesproken)
nief militair en economisch de baas is, met wien wij te eniger
tijd weer op voet van gelijkheid zouden kunnen verkeren, die
bereid is onze taol te leren, zoots wii de ziinels en die dus op
den duur zal openstaan voor onze culturele invloed, zoals wij
vroeger voor de Duitse open hebben gestaanrr(S.6f.).

Diese Vorstellung von einem den Niederlanden nicht über-
legenen, mittelgroßen deutschen Nachbarstaat ist zum Zeitpunkt
von Kloekes Niederschrift im Sommer 1945 eigentlich schon über-
holt und richtete sich noch nach der ursprünglich bestehenden
Vorstellung der Alliierten und besonders der Westmächte,
Deutschland nur in der Form von mehreren kleineren staatlichen
Gebilden eine politische Zukunft zuzubilligenl6. Das kommt be-
sonders deutlich Ende 1946 in Churchills bekannter Züricher Re-
de zur Idee eines vereinten Europa zum Ausdruck: ?'Kleine Na-
tionen werden ebensoviel zählen wie große und sich durch ihren
Beitrag zur gemeinsamen Saehe Ehre erwerben. Die alten Staaten
und Fürstentümer Deutschlands, die in einer Föderation frei und
zum gegenseitigen Nutzen miteinander vereint sind, mögen ein
jeder seinen Platz in den Vereinigten Staaten von Europa einneh-
men.rtl7 Kloeke denkt aber noch nicht an einen in eine Födera-
tion integrierten, sondern an einen selbständigen Nordwest-
staat, am liebsten in der Form eines Königreiches, rtdat in omvang
ongeveer overeen zou moeten komen met het gebied dat door de

15

16

t7

Hervorhebungen im Original.
Vgl. ERDMANN (wie Anm.8) S.326; VOGELSANG (wie Anm.8) S.10.
Winston S. CHURCHILL, Züricher Rede (19. September 1946), in: Die ldee
Europo 1300-1946. Quellen zur Ceschtchte der politischen Eintgung, hrg.
v. R.H. FOERSTER (dtv-Dokumente, 134), München 1963, S.253-25?, hier
s . 256.

to



58 KREMER

Duitsers wel wordt aangeduid met 'Nedersaksenr" ( S . 7) . Erwei-
tert werden müsse dieses Gebiet Niedersachsen um die nd. spre-
chenden Gebiete Westfalen und Schleswig-Holstein, im Süden sei
die rheinisch-westfälische Provinzgrenze und die Lautverschie-
bungslinie als Grenze des neuen Königreiches anzunehmen, für
das er übrigens den Namen ?'Königreich Hannoverrr der Bezeich-
nung ttNiedersachsentt vorzieht, um Verwechslungen und Assozia-
tionen mit den "niedersächsischenr? Provinzen der Niederlande
oder dem früheren Königreich Sachsen auszuschließen.

Das wesentlichste Argument zugunsten der Gründung eines
norddeutschen Staates ist für Kloeke der besondere sprachliche
und kulturelle Charakter dieses Gebietes. Er referiert dazu kurz
die Sprachgeschichte des Nd. und die derzeit (1945, vor dem
Zustrom der ostdeutschen Vertriebenen und Flüchtlinge) noch
relativ gesicherte Position der nd. Dialekte bei der norddeut-
schen Landbevölkerung. Die von K. Schulte Kemminghausen und
H. Janssen 1936 bzw. 1938/39 für Westfalen und Niedersachsen
ermittelten Werte im familiären Gebrauch der Mundart ergaben
zwar ein deutliches Nordwest- Südost-Gefdllers, bestätigen aber
durchaus die folgende Feststellung Kloekes: "Wanneer we van
het, steeds en overal bevestigde, axioma uitgaan dat de taal de
zuiverste spiegel der cultuur is, dan komen we tot de conclusie
dat Hannover een Nederduits land is, dat weliswaar onder sterke
Hoogduitse cultuurinvloed is gekomen, maar niettemin in talloze
opzichten zijn Nederduits karakter heeft gehandhaafd. Dat wil
dus zeggen, dat het autochthone element der bevolking ten
nauwste verwant is gebleven met het Nederlandse volkrr (S.11).
Von einem derart nahestehenden Nachbarn konnte sich Kloeke
wohl mit einigem Recht eine größere Offenheit für die nl .-nd.
Kulturverflechtung und eine größere Bereitschaft zum Erlernen
der nl. Nachbarsprache erhoffen als von einer hochdeutsch-süd-
deutsch geprägten deutschen Föderation (was die Geschichte der
BundesrJpüblik dann auch zur Genüge bewiesen hatre).

Kloeke geht nicht etwa von der Illusion aus, mit einem nord-
deutschen Staat auch sogleich einen niederdeutschen Staat schaf-
fen zu können, er erkennt durchaus die Vorherrschaft des Hoch-
deutschen in der Oberschicht, in den Städten, im Verwaltungs-
und Bildungsbereich. Doch zieht er einen Vergleich, der zumin-
dest die Erwartung auf eine parallele Entwicklung enthdlt: er
vergleicht die Vorherrschaft des Hochdeutschen in Niederdeutsch-

K. SCHULTE KEMMINGHAUSEN, Mundort und Hochsproche in Norddeutsch-
/ond, Neumünster 1939, S.86ff. - H. JANSSEN, Leben und Mocht der Mund-
ort in Niedersochsen (Veröffentlichungen des Provinziral-Instituts für LaIr-
desplanung und niedersächsische Landes- und Volkskunde, Reihe A 2, 14),
Oldenburg 1943.

Vgl. dazu z.B. H. COMBECHER, Nederlonders in Duitse, Duttsers in Neder-
londse ogen, Ons Erfdeel 15 (1972) 57-69.
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EIN NIEDERDEUTSCHES UTOPIA

land mit der des Französischen in Flandern ( 1945!) , mit einem
Zustand also, der in weniger als einer Generation in sein Gegen-
teil verkehrt werden konnte. Doch darf man hier nicht außer
acht lassen, daß für die Veränderung der sprachlichen Situation
Flanderns die nl. Standardsprache mit entsprechendem Prestige
und entsprechender Funktion im Nachbarland seit den Anfängen
der Flämischen Bewegung im 19. Jahrhundert darauf wartete,
den Platz des Franzöiischen einzunehmen20, während eine nd.
Standardsprache für das I'Königreich Hannover?r erst noch hätte
geschaffen und durchgesetzt werden müssen, einen entsprechen-
den Sprachwillen bei Politikern und Bevölkerung einmal voraus-
gesetzt". Das ist wohl reine Utopie. Realistischer wäre aber ge-
wiß die Annahme einer Entwicklung der nd. Dialekte gewesen,
wie sie die schweizerdeutschen22 und die letzeburgischen23
Mundarten genommen haben, einer zügigen Entwicklung zu Aus-
baudialektenz* also. Eine solche Entwicklung hätte den Vorstel-
lungen des Niederländers Kloeke von einem mittelgroßen, fried-
fertigen (d.h. für Kloeke "nichtpreußischenrr) niederdeutschen
Nachbarstaat doch schon weitgehend entsprochen.

v
Den Großteil seiner Ausführungen widmet Kloeke erwartungs-

gemäß seinem eigentlichen Thema, dem Annexionsproblem; die
Idee des norddeutsch-niederdeutschen Staates bildete jedoch eine
wichtige Voraussetzung dazu, ja ist "min of meer als een conditio
sine qua non" (S.35) anzusehen, um nämlich die geplanten
Annexionen in einem realistischen, vertretbaren Rahmen zu hal-
ten und nur dort vorzunehmen, wo sprachlich-kulturelle und
historische Gründe die schnelle, reibungslose Integration der
autochthonen Bevölkerung in den nl. Staat gewährleisten würden.

Vgl. hierzu die Aufsätze des Sammelbandes Aspecten von het Nederlonds in
Vloonderen, hrg. v. G. GEERTS, Leuven l9?4.

VgI. D. WIEDEMANN, Möglichkeiten des Sprochenrechts und Sprochwtllens
im Bereich des Sossischen, in: Sprochen und Stooten. Festschrift Heinz
Kloss. Teil l: Der politische Stotus der Sprochen tn den Stooten der Euro-
pötschen Cemetnschoft, hrg, v. H. HAARMANN - Anna-Lüsa VARRI HAAR-
MANN (Schriftenreihe zur europäischen Integration, 15), Hamburg i976,
S.201-210. Auch abgedruckt in i/iederdt. Toge (wie Anm.5) S.152-158.

Vgl. R. RlS, Diolektologie zwischen Linguistrk und Soziolpsychologrc: Zur
"Theorie des Diolekts't ous Schwerzer Srcht, in: Diolekt und Diolektolog,e,
Ergebnisse des internotionolen Symposions "Zur Theone des Diolekts",
MorburglLohn, 5.-10. September 1977, }ltg. v. J. GöSCHEL u.a. (ZDL,
Beihefte, NF, 25), WiesbEden 1980, S.?3-96, S.85ff.
VgI. F. HOFFMANN, Sprochen in Luxemburg. Sprochwrssenschoftliche und
literorhistorische Beschreibung einer Tnglossie-Situotion (Deutsche Sprache
in Europa und Ubersee. Berichte und Forschungen, 6), Wiesbaden 1979,
s.39ff.
VgI. KLOSS (wie Anm.3).

59
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60 KREMER

Kloeke schlägt für eine Annexion durch die Niederlande Ost-
friesland, die Grafschaft Bentheim mit Lingen und das Klever-
land vor. Zur Begründung erläutert er sehr ausführlich die kul-
turellen, religiösen und sprachlichen Bindungen dieser Land-
striche an die Niederlande in der Vergangenheit, deren Nach-
zeichnung uns an dieser Stelle zu weit führen würde". Da diese
Gebiete für gewisse Abschnitte ihrer Geschichte als Teil des nl .

Sprachraumes zu gelten haben und aus dieser ehemaligen Ztge-
hörigkeit heraus auch um die Mitte des 20. Jahrhunderts noch
ein auffallend hohes Maß nl. Prägung im dialektalen Wortschatz,
in der Architektur, in der Volkskunst und Volkskultur, im kirch-
lichen Leben und überhaupt in ihrer ganzen Lebensart aufzuwei-
sen hatten, schien die Rückgewinnung ihrer Bevölkerung für die
nl. Sprache und Kultur kein unerreichbares Ziel, erschien eine
Annexion als erfolgversprechendes Unterfangen, das keinen Keim
späterer Unzufriedenheit und Unruhe in sich zu bergen schien.

VI
Es ist heute nicht sehr realistisch, durch legislative und ad-

ministrative Maßnahmen dem Nd. (d.h. den nd. Dialekten) einen
verbesserten Status verschaffen zu wollen25, geschweige denn
so etwas wie ein oder mehrere nd. Staatswesen im norddeutschen
Raum sich entwickeln zu sehen, da die Bevölkerung Niederdeutsch-
lands offenkundig kaum ein derartiges Bedürfnis vörspürt27.
Wie leicht aber im Jahre Null unserer modernen staatlichen Exi-
stenz die Weichen in diese Richtung hätten gestellt werden kön-
nen und welche sprachliehen Folgen das gehabt haben könnte:
dieses nd. Utopia bleibt doch auch unter den gegenwärtigen
Umständen für den an der Geschichte des Nd. Interessierten
eine reizvolle Vorstellung.

VgI. dazu auch W. FOERSTE, Der Einfluß des Niederlöndischen ouf den
Wortschotz der iüngeren nrederdeutschen Mundorten Ostfrieslonds (For-
schungen des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung, NF, Reihe A:
Sprache und Volkstum, 8), Hamburg 1938. - L. KREMER, Sproche und Ge-
sch tch te im westföl isch-n i ederlön d i sc hen C ren zro um (Beiträge des Heimat-
vereins Vreden zur Landes- und Volkskunde, 12), Vreden 19?8. - H. TAUB-
KEN, /Viederdeutsch-Niederlondisch-Hochdeutsch. Die Ceschichte der Schnft-
sproche in der Stodt und der ehemoligen Arofschoft Lingen vom 16, bts
zum 19. Johrhundert (Niederdeutsche Studien,29), Köln Wien 1981. - F.
GORISSEN, Schicksol der Klever Mundort, Nd.KbL 49 (1936) 27-30.

Vgl. WIEDEMANN (wie Anm.21) S.204ff.
Vgl. dazu die Diskussion im Anschluß an einen Leserbrief von Chr. Michael
WINTZER in Quickborn 69 (1979) 252-255 und 70 (1980) 94-101.
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